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Editorial 

 
Liebe Zunftschwestern, liebe Zunftbrüder, liebe Leserinnen und Leser 

Am 25. März 2019 fand die ordentliche Zunftversammlung statt. 56 Zunftmitglieder 
haben daran teilgenommen. Wichtigstes Traktandum waren die Wahlen. Alle fünf 
zur Wiederwahl stehenden Vorgesetzten wurden einstimmig wiedergewählt. Eben-
falls einstimmig gewählt wurde Georges Goetz als neuer Vorgesetzter, der für den 
Sitz des zurückgetretenen Thierry Colin kandidierte. Und einstimmig ging es auch bei 
der Wiederwahl des Meisters weiter.  

Im Namen aller meiner wiedergewählten Vorgesetztenkollegen und auch des neu-
gewählten Vorgesetzten danke ich Ihnen ganz herzlich für den grossen Vertrauens-
beweis, den sie uns mit diesen Wahlresultaten ausgesprochen haben. Wir sind uns 
bewusst, dass dies aber auch eine Verpflichtung für mich und mein Vorgesetzten-
team ist, im jetzigen Stil weiterzuarbeiten, damit wir auch in nächster Zukunft eine 
aktive und lebendige Gartnernzunft haben werden. Diese Wahlresultate sind für uns 
ein grosser Ansporn dazu, dass wir dieses gesteckte Ziel erreichen.  

Ich freue mich aber auch über die Initiative und das Engagement von Ihnen, liebe 
Zunftmitglieder. Über 30 interessierte Zunftangehörige haben den letzten Zunft-
stamm in der Ölmühle besucht. Und bereits sind wir an der Planung von einem An-
lass bei Maître Antony in Pfirt, der von unserem Zunftbruder Robert Schwald initiiert 
und organisiert wird. Nähere Details dazu finden Sie auf Seite 25 dieses Heftes. 

Weiter steht auch unsere Zunftfahrt kurz vor der Durchführung und im Vorpro-
gramm werden wir uns dem Jubiläum „1000 Jahre Basler Münster“ widmen und ei-
ne eindrückliche Führung vom Münsterbaumeister Andreas Hindemann durchs 
Münster erhalten. Eine Führung durchs Münster in einer anderen Form. Es lohnt 
sich also am diesjährigen Zunftessen teilzunehmen, auch darum, weil wir im An-
schluss in unserem „Quasi-Zunfthaus“ Goldenen Sternen ein mehrgängiges Essen 
geniessen. Ich darf doch mit Ihnen rechnen? 

Und auch im 2. Halbjahr sind wir schon fleissig am Planen der Anlässe, wie z.B. den 
Herbstanlass oder den 3. Zunftstamm. Sie haben sich die Daten sicher alle schon 
eingetragen, oder? 

 

Zünftig herzlich 

Stephan Gassmann 
Meister   
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Neijoorsgallere 2019 

Was lange währt wird endlich gut oder die erfolgreiche Durchführung der Nei-
joorsgallere im Goldenen Sternen: Trotz stetigem personellem Wechsel in der Kü-
che hat die Crew des Goldenen Sternen eine grossartige Gallere aufgetischt. Bei 
der Gallerte handelte es sich übrigens um ein Gericht, das schon vor Jahrhunder-
ten bei festlichen Anlässen auf den Basler Tisch kam. 

(pb) Aus den Küchenbüchern der Basler 
Zünfte kann man entnehmen, dass die 
Gallere, dannzumal Galrey genannt, das 
Glanzstück der damaligen Kochkunst 
war. Und wurden damals die grossen 
Gallerten mit einem vergoldeten Kalbs-
kopf noch aufsehenerregend durch die 
Basler Strassen getragen, so wird die 
Neijoorsgallere der Gartnernzunft 
heutzutage ziemlich unspektakulär ge-
nossen. Und trotzdem kamen die an-
wesenden Schlemmermäuler in den 
Genuss einer Gallere, wie sie schon 
langen nicht mehr kredenzt wurde. Der 
Dank geht darum zuallererst an Kü-
chenchef Timo Roniger für seine Leis-

tung und an all jene Helferlein, die im 
Hintergrund dafür sorgten, dass ein his-
torisches Rezept wieder Realität wurde. 

Als Gäste der Neijoorsgallere begrüsste 
Meister Stephan Gassmann nebst Alt-
Vorgesetzten Matthias Refardt (zu sei-
nem Rücktritt aus dem Zunftspiel) so-
wie Lohnpfeifer Othmar Brühwiler (als 
Dank für seine Treue zum Zunftspiel) 
auch Herrn Andreas Fischer, als beson-
deren Gast. Die Familie Fischer, Eigen-
tümer bzw. Erben des Hauses «zum 
Wolf» am Spalenberg 22 das sich seit 
1877 in deren Familienbesitz befand, 
haben das Haus mit der malerischen 
Fassade verkauft und während den 
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Räumungsarbeiten einige Gegenstände 
der Gartnernzunft zugehörig vermacht. 
Darunter befinden sich einige interes-
sante Zeichnungen und Bilder unseres 
alten Zunfthauses und der Zunftstube 
oder auch eine hübsche Skizze eines 
Gartnern-Zünftigen am Festumzug 
1892 (anlässlich der Gross-/Kleinbasler-
Vereinigungsfeier). Die Bilder hängen 
inzwischen bereits in der Zunftstube 
und wurden den Zunftangehörigen an-
lässlich der Zunftversammlung präsen-
tiert. 

Kurz nach dem Aperitif folgte die be-
reits eingangs erwähnte Gallere. Diese 
bestand wiederum aus einer Fisch-, 
Fleisch- und Geflügelvariante und wur-
de äusserst ansehnlich und in ausrei-
chender Menge in der Zunftstube auf-
getischt. Sie schmeckte ausgezeichnet, 

was man unschwer an den leergefegten 
Platten feststellen konnte.  

Nach kurzen Ansprachen und Dankes-
worten bestand noch genügend Zeit für 
das gesellige Beisammensein bei Wein, 
Kaffee und Hochprozentigem. Ein 
wahrlich schöner und gemütlicher An-
lass. Ein toller Start in das Zunftjahr 
2019. 
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Besuch im Historischen Museum Basel 

Nach einer wohl nervenaufreibenden Abstimmung unter Grossratspräsident Jo-
hann Gottfried Wackernagel anno 1882 wurde mit knappem Mehr einem Abbruch 
der Barfüsserkirche eine Absage erteilt. Nicht auszudenken, wenn Wackernagel 
einen Gegner des Abrisses des Saales verwiesen hätte oder Grossräte im übertra-
genen Sinne den falschen Knopf gedrückt hätten – man hätte die Kirche dem Erd-
boden gleichgemacht. 

(cb) Darüber aber heute zu spekulieren, 
ist glücklicherweise obsolet. Die um 
1250 durch den Franziskanerorden ent-
standene Klosterkirche brannte im Jah-
re 1298 nieder und wurde leicht stadt-
wärts verschoben wiederaufgebaut. 
Beim Erdbeben des Lukas-Tages vom 
18. Oktober 1356 wurde die Kirche ein 
weiteres Mal beschädigt und danach 
um einen neuen Klosterkomplex erwei-
tert. Der Bettelorden der Franziskaner, 
der 1209 durch Franz von Assisi be-
gründet wurde, verschreibt sich der 
apostolischen Armut. Die Mönche tra-
gen deshalb keine Schuhe oder nur 
Sandalen – die, die keine Schuhe tragen 
– Baren oder blossen Fusses eben! 

In der Mitte des 19.Jhr. wurde die Kir-
che als Kaufhaus und sogar als Salz- 
und Warenlager genutzt und nach einer 
fortschrittlichen aber für diese Zeit 
doch utopischen Idee eines dampfbe-
heizten Schwimmbades im Kirchen-
schiff wurde dann 1887 das Projekt ei-
nes neuen Sammlungsgebäudes für die 
Vorgängerinstitution des Historischen 
Museums Basel vom Stadtparlament 
bewilligt. Als die Kandidatur für das 
Landesmuseum am Standort Basel 
scheiterte, konnte endlich der passen-
de Standort für das Historische Muse-
um Basel gefunden werden. Am 21. 
April 1894 fand dann der Einzug statt. 

Mit Fug und Recht kann heute behaup-
tet werden, dass die damaligen Gross-
räte weise und mit Weitsicht in die Zu-
kunft blickten. Dank ihnen darf die Bas-
ler Bevölkerung heuer das 125-jährige 
Bestehen des Historischen Museums 
Basel feiern. Heute hat das Historische 
Museum Basel neben den regulären 
Ausstellungen in den 3 angeschlosse-
nen Museen (Barfüsserkirche, Musik-
museum im Lohnhof und Haus zum 
Kirschgarten) – 9 Aussendepots – im 
Vergleich zum Staatsarchiv sind dies 6 
Depots mehr. 

Nach einigen turbulenten Jahren ist mit 
Dr. Marc Fehlmann nun seit dem 1. Juli 
2017 wieder Ruhe und frisches Blut in 



2019 / Nr. 62 – Seite 7 

die Direktionsetage eingekehrt. Er hält 
das Ruder in festen Händen und hat die 
zuvor exorbitanten Ausgaben nach un-
ten korrigiert, indem er den Rotstift 
angesetzt hat – u.a. wurde das muse-
umseigene Kaffee gestrichen. 

Anlässlich des Franziskus-Määli vom 
19. Oktober 2018, an dem er als Ehren-
gast teilnahm, hat Dr. Marc Fehlmann 
die Delegation der Worshipful Com-
pany of Gardeners in die Geheimnisse 
des Zunftschatzes und der Geschichte 
Basels eingeführt und so konnte der 
Vorstand der Gartnern ihn dazu begeis-
tern, für die Zunftbrüder und – schwes-
tern einen Zunftstamm durchzuführen. 
Dieser ist durch das Historische Muse-
um Basel offeriert – Vielen herzlichen 
Dank! 

Dr. Marc Fehlmann empfängt uns unter 
den prüfenden Blicken des «Lällekee-
nig», welcher interessiert der Begrüs-
sung lauscht. Anhand des Modells, das 
den Barfüsserplatz mit seinen umlie-
genden Quartieren rund um 1870 zeigt, 
erklärt uns Dr. Marc Fehlmann die Ent-
stehung des Historischen Museums. 
Am 21. Juni 2019 öffnet mit «Zeit-
sprünge – Basler Geschichte in Kürze» 
eine nächste interessante Ausstellung 
ihre Tore. Es sollen hier Themen rund 
um den Pharmastandort Basel, Stadt-

entwicklung und andere mehr ihren 
Platz finden.  Ein Besuch lohnt sich! 

Das Häuptergestühl linkerhand, wel-
ches wie ein Chorgestühl aussieht, 
stand von 1598 bis 1854 am Eingang 
des Basler Münsters. Es bot 18 Perso-
nen Platz – dem regierenden Bürger-
meister, dem Oberzunftmeister, den 
ruhenden Häuptern, die sich jährlich im 
Amt abwechselten, sowie den Stadt-
schreibern. Vom Gestühl hatte man 
beste Sicht auf die Kirchgänger und auf 
ihr Kommen und Gehen, welches minu-
tiös registriert wurde. Wir erklimmen 
die Treppe zum ersten Stock zur 
Zunftschatzausstellung, wo Herr Dr. 
Marc Fehlmann mit viel Wortwitz, Hu-
mor und anekdotenreich die Schätze 
der Gartnern ins Visier nimmt. 

Um 1798 brach das Ancien Régime zu-
sammen. Mit der alten Ordnung wurde 
auch das Zunftsystem gestürzt. O-Ton 
Dr. Marc Fehlmann: «Hätte man das 
alte Zunftsystem retten können, hätten 
wir wohl die heutigen sozialen Proble-
me nicht in diesem Ausmasse». 

Das Gartnern-Buffet, 1710 durch 
Mathäus Müller gefertigt, steht seit 
1901 im Historischen Museum Basel. 
Diese Art Buffets sind seit Mitte des 
16.Jhr. (Welsches Buffet) in Basel be-
kannt. Das Buffet, welches im Gart-
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nern-Zunfthaus «Zem Han» an der 
Gerbergasse 38 in der Stube an der 
rechten fensterlosen Seitenwand stand, 
um die Stube in einen ansehnlichen 
und schönen Stand zu bringen, muss 
bis unters Dach gereicht haben. Es hat 
wohl zur damaligen Zeit mit einem 
Preis von 100 Pfund in Gold «sata-
nisch» viel Geld gekostet. Die typischen 
Merkmale des Basler Buffets: niedriger 
Sockel, gedrechselte Füsse, die Herr Dr. 
Marc Fehlmann kurzerhand als typi-
sche «McDonalds-Hamburger-Fiessli» 
bezeichnet und truhenförmige Kasten 
mit zwei Türen. 

Das Buffet, übrigens das einzige in Ba-
sel erhaltene Zunftbuffet, diente den 
Gartnern nicht in erster Linie zur Auf-
bewahrung, sondern vor allem der Re-
präsentation und der Schaustellung 
kostbaren Tafelgeräts. Stolz prangt an 
der achsialen Kartusche das Wappen, 
links das Wappenschild des Altmeisters 

Dienast (Kauz), rechts das des Meisters 
Felber (Weide). 

Das vollbusige Leuchterweibchen auch 
Lüsternweibchen genannt (eine farblich 
gefasste Büste mit Geweih mit 11 En-
den – die Zahl stimmt, ich hab’s nach-
gezählt!) hängt über dem Zunfttisch der 
Gartnern – die Stühle stammen aller-
dings aus dem historischen Fundus der 
Zunft zu Schneidern, die gleich neben 
den Gartnern an der Gerbergasse 36 
residierte. Das Lüsternweibchen ver-
sprüht einen Schuss leiser Erotik und ist 
der älteste Zunftgegenstand unserer 
Zunft und eines der ältesten der Basler 
Zünfte – entstanden ist es zwischen 
1510 und 1515. Das Leuchterweibchen 
ist für das Historische Museum Basel 
deshalb von grosser Bedeutung, da es 
eines der wenigen profanen Werke des 
Mittelalters in der eigenen Sammlung 
ist.

 

Die Frage weshalb nun dieses Leuch-
terweibchen mit Geweih (Geweihe 
stammen vom Steinbock, Elch oder 
Hirsch) einer typisierten Frauenfigur 
nachempfunden ist, ist durchaus be-
rechtigt. Man hätte stattdessen auch 
einen röhrenden Hirschkopf hinhängen 
können. Aber vielleicht diente es den 
kleinen Freuden des Alltags – und wer 
will dies schon den Zunftbrüdern der 
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damaligen dunklen Zeit im Nachhinein 
verübeln? Das läge mir persönlich fern! 
Aber heute würde wohl eine MeToo-
Debatte vom Zaun gebrochen werden. 

Gleich neben dem Leuchterweibchen 
prosten sich auf dem Glasgemälde 
«Festmahl der Seiler», dat. 1615, 14 
der Gartnernzunft zugehörige trinkfes-
te Seiler in der Zunftstube mit ihren 
silbrigen Bechern mit üppig vergolde-
ten Rändern zu. Ja! – Da wusste man 
weiland noch zu feiern – Prost! Selbst 
den Hunden wurden ausgewählte Kno-
chen unter dem Tisch kredenzt. Derweil 
es nebenan auf dem Glasgemälde 
«Mahl der Vorgesetzten der Schnei-
dernzunft», dat. 1554, eher brachial 
und sakral zu- und hergeht. Wer zum 
Teufel kommt auf die Idee den Zunft-
brüdern auf dem Weg zum Meister-
werden einen Bohrer in die Gedärme 
zu rammen? Da bin ich doch als 
Zunftschwester lieber bei den Gartnern 

als bei den Schneidern. Nochmals Glück 
gehabt! 

Herr Dr. Marc Fehlmann blättert im le-
dergebundenen Gartnern-Wappenbuch 

von 1686 mit 94 Blättern aus 
Pergament. Ein opulentes 
Buch, welches wie das Buffet 
seit 1901 im Historischen 
Museum liegt. Das Buch 
«Zum Andenken an die seit 
1542 verstorbenen Vorge-
setzten» ist eine profane 
Fortsetzung des im Zuge der 
Reformation untergegange-
nen religiösen Totenge-
dächtnisses. Die erste Seite 
ist reserviert für die Ober-
zunftmeister, gefolgt von der 
zweiten Seite mit Franz Ro-
bert Brunschwyler, dessen 
Gattin bzw. ihr Namenstag 
und sein Legat von 1000 
Pfund uns bekanntlich zum 

Franziskus-Määli verholfen haben. Er 
stieg 1690 noch kurz vor seinem Tod 
zum Bürgermeister auf. Auf der dritten 
Seite erscheint eine unsystematische 
Liste von Ratsherren und Meistern des 
14. bis 16.Jhr. und ab Seite 4 dann die 
Wappenfolge von 1542 bis heute. 

Vorsichtig nimmt Dr. Marc Fehlmann 
die messingenen Gartnern-Gewichts-
steine aus ihrer Verpackung. In Basel, 
wie andernorts, herrschte im Mittelal-
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ter ein Tohuwabohu, was die Massein-
heiten anging. Die Zünfte hatten ihre 
eigenen Gewichtssysteme. Die Apothe-
ker wogen in anderen Einheiten als die 
Silberschmiede – das Messingpfund 
fand Verwendung für Gewürze, Drogen 
und Zuckerwaren und das Leichte Ei-
senpfund war nicht gleich wie das 
Schwere Eisenpfund. Erst 1874 wurden 
die Masse dem internationalen Stan-
dard angepasst, sodass heute ein Kilo 
auch wirklich ein Kilo ist. 

Leider musste die Gartnernzunft, wie 
so viele andere Zünfte, ihre Schätze 
grösstenteils veräussern. Banquiers, 
wie die Rothschilds haben alles ge-
sammelt, was nicht niet- und nagelfest 
war. Es wäre interessant zu wissen, wo 
überall diese Schätze rund um den Glo-
bus lagern – ein Nationalfondsprojekt, 
welches Dr. Marc Fehlmann gerne an-
reissen würde. 

Da die Zeit noch reicht, dislozieren wir 
auf die andere Seite der Kirche und 
tauchen kurz in die 1000-jährige Ge-
schichte des Münsters ein. Nebst dem 
Jubiläum des Historischen Museums 
Basel ein weiterer Höhepunkt des Bas-
ler-Jahres 2019! 

Aus den vielen Erzählungen rund um 
den Münsterschatz sei insbesondere 
die Geschichte der Büste der heiligen 
Ursula herausgegriffen. Sie nimmt im 
Basler Münsterschatz eine besondere 
Stellung ein. Kenner der hohen Gold-
schmiedekunst erkennen sofort, dass 
sich je nach Einfall des Lichtes auf die 
Büste ihr Gesichtsausdruck und auch 
ihr sanftes Lächeln, das ihren Mund 
umspielt, ändert. Man könnte fast von 
einer älteren Schwester Mona Lisas 

sprechen. Ältere Zunftbrüder der Gart-
nern erinnern sich bestimmt noch an 
das Jahr 1955, als das Historische Mu-
seum mit finanzieller Hilfe der Bevölke-
rung, der Ursula-Spende, die heilige 
Ursula für CHF 230'400 vom Amster-
damer Rijksmuseum (dies unter dem 
Motto «E jeede räächte Baslermaa / Git 
eppis Rächts an d Ursula / Und jeedi 
Baslerfrau / Macht s sicher au») erwer-
ben konnte. 

Nach der Kantonstrennung 1833 fielen 
Zweidrittel des Münsterschatzes an 
den neuen Halbkanton Baselland, wel-
cher damals schon Geld benötigte und 
seinen Teil 1836 bei einer Versteige-
rung verschacherte. So begann auch 
die abenteuerliche Reise Ursulas. Die 
Büste der Märtyrerin schnupperte so-
gar russische Luft, als sie auf ihren ver-
schlungenen Wegen 1884 auch von Zar 
Alexander III. für das Museum der Ere-
mitage in St. Petersburg erworben 
wurde. Am 17. September 1955 traf 
von Rotterdam herkommend das Reli-
quiar an der Schifflände ein. Sie wurde 
vom damaligen Regierungsratspräsi-
denten Hans-Peter Tschudi unterstützt 
von einer grossen Menschenmenge 
und 364 Basler Urseli (Basler Mädchen 
mit dem Namen Ursula) jubelnd in 
Empfang genommen und unter einem 
wahren Triumphzug mit Basler Picco-
loklängen und Trommelwirbel in die 
Barfüsserkirche geleitet.  

Die Gebeine der heiligen Ursula liegen, 
wie übrigens auch die der drei Weisen 
aus dem Morgenland im Kölner Dom - 
Ursulas Schädel im Benediktinerkloster 
in Mariastein. 
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Ohne Kaiser Heinrich II. und seiner hol-
den Kunigunde gäbe es wohl Basel in 
seiner heutigen Form und Wichtigkeit 
nicht. Er stärkte seine Bistümer so, dass 
sie zu Stützen seiner Herrschaft wur-
den. Bischof Adalbero II. von Basel 
empfing von Heinrich die hohe Ge-
richtsbarkeit und das Recht Münzen zu 
prägen. Das Münster wurde mit der 
Hilfe Heinrichs saniert und genau vor 
1000 Jahren anno 1019, am 11. Okto-
ber, geweiht. 

Das Jubiläumsjahr wurde anlässlich ei-
nes ökumenischen Gottesdienstes am 
Palmsonntag, 14. April 2019, im Basler 
Münster eröffnet. Den Abschluss macht 
ein Festakt am 6. November 2019 wie-
derum im Münster. Neben der evange-
lisch-reformierten Kirche Basel-Stadt 
beteiligen sich auch die Universität Ba-

sel, das Historische Museum Basel, das 
Museum Kleines Klingental, die Archäo-
logische Bodenforschung und die Kan-
tonale Denkmalpflege an den Feierlich-
keiten während des Jahres. Man darf 
also gespannt und mit Vorfreude auf 
das Jubiläumsjahr entgegensehen. Et-
was sei schon verraten: Die Vernissage 
zur Ausstellung Gold & Ruhm – Ge-
schenke für die Ewigkeit, die das Histo-
rische Museum im Kunstmuseum aus-
richtet, findet am 10. Oktober 2019, 
18.30 Uhr statt. 

Nach diesem grossartigen Abend lassen 
wir die Eindrücke im Brune Mutz mit 
einem Bier oder deren zwei setzen und 
geniessen eine feurige Teufels-Wurst 
oder Frikadellen. 

Lieber Herr Dr. Fehlmann – So macht 
Geschichte Spass – Danke! 
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Gertrudis-Määli 2019 in Dornach 

Da der 17. März 2019 – also der Gedenktag der heiligen Gertrud von Nivelles – auf 
einen Sonntag fiel, wurde das Gertrudis-Määli mit einem Mittagessen zelebriert. 
Hauptattraktion des Tages war sicherlich der Besuch des Goetheanums in Dor-
nach. Und einige Teilnehmer mussten leise zugeben, dass sie das eigenwillige Ge-
bäude zum ersten Mal betraten. 

(sg) Um 10.00 Uhr trafen sich Meister, 
Vorgesetzte und Alt-Vorgesetzte mit 
ihren Gattinnen bei Sonnenschein vor 
dem Goetheanum. Da sich unser Statt-
halter in den Ferien befand, fand das 
Määli leider ohne ihn statt, was natür-
lich von zahlreichen Anwesenden be-
dauert wurde. Unser Irtenmeister Ursu-
la Kuhn hat für uns eine Führung durch 
das Goetheanum geplant. Es gibt doch 
tatsächlich solche, die diesen monu-
mentalen Bau noch nie von innen ge-
sehen haben. Auf der rund einstündi-
gen Führung erfuhren die Teilnehmen-
den viel Interessantes über die Entste-
hung des Goetheanums, so z.B., dass es 

wegen eines Basler Zahnarztes, der in 
Dornach Land besass, dort gebaut wur-
de. Es hätte nämlich auch in München 
oder sonst einer Stadt gebaut werden 
können, da sich viele dafür interessier-
ten. An dieser Führung erklärt wurde 
auch die Anthroposophie und wie Ru-
dolf Steiner diese in diesem Bau umzu-
setzen versuchte. So bestaunte die Be-
suchergruppe die Architektur und er-
fuhr einiges über die verschiedenen 
baulichen Schwerpunkte des Goethea-
nums. 

Nach der Führung wurden wir vom Wirt 
des Restaurants Schlosshof mit einem 
Kleinbus abgeholt und bei langsam ver-
schwindendem Sonnenschein zum Res-
taurant chauffiert. Im Restaurant ange-
kommen, wurde ein feiner Apéro ge-
nossen und manche tauschten sich 
über die Eindrücke aus, die sie an der 
Führung erlebt hatten. Bald schon wur-
de der erste Gang serviert und alle ge-
nossen anschliessend das feine Menü 
des Restaurants Schlosshof, welches 
von unserem Irtenmeister ausgesucht 
wurde. Dabei genossen viele die präch-
tige Aussicht auf das Birs- und Leimen-
tal sowie auf die Vogesen und den 
Schwarzwald. Doch lange konnte dieser 
Ausblick nicht genossen werden, denn 
der Himmel verfinsterte sich, der Wind 
wurde stärker und es begann zu reg-
nen. Für einige wenige Aviatikange-
fressene war dies einer der Höhepunk-
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te, denn sie konnten so die Südanflug-
landungen optimal beobachten. In ei-
ner kurzen launischen Ansprache dank-
te der Meister den Gattinnen herzlich, 
dass sie ihren Männern für die Zunftan-
lässe „freigeben“ würden. Ebenfalls 
bedankte er sich bei Irtenmeister Ursu-

la Kuhn für die Organisation des ausge-
zeichneten Gertrudis-Määli. Nach Des-
sert und Kaffe avec wurde die Gruppe 
wiederum vom Wirt zum Bahnhof Dor-
nach-Arlesheim gefahren, wo alle nach 
einem eindrücklichen Tag den Zug be-
stiegen und nach Basel heimkehrten. 

 
 

Mansion House Banquet 2019 London 

 

Dieses Jahr besuchte eine grössere Delegation der Gartnernzunft die Schwesterzunft 
in London. Auf dem Bild sehen wir Meister, Statthalter, Schreiber und Alt-Schreiber 
zusammen mit Master Margie Holland Prior und weiteren Vertretern der Gardeners. 
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Zunftversammlung  

Alle drei Jahre trifft sich die Zunft zur Zunftversammlung. Jeweils wichtigstes Trak-
tandum sind die Ersatz- und Neuwahlen. Dieses Jahr wurde auch der Meister in 
seinem Amt bestätigt. 
 

(pb) Bevor es zum 
Schinken im Bierteig 
geht, halt immer zuerst 
noch das Geschäftliche: 
Rückblick auf die ver-
gangenen Jahre in ge-
sellschaftlicher wie fi-
nanzieller Sicht und die 
diversen Wahlen die 
notwendig geworden 
sind. Ebenfalls findet 
während der Zunftver-
sammlung die Toteneh-
rung statt – in den letz-
ten drei Jahre haben uns 
fünf Zunftbrüder verlas-

sen. Die über 50 anwe-
senden Zunftangehöri-
gen wählten alle zur 
Wiederwahl stehenden 
Vorgesetzten einstimmig 
für weitere sechs Amts-
jahre in den Zunftvor-
stand. Für den zurück-
tretenden Zeremonien-
meister Thierry Colin 
wählte die Zunftver-
sammlung Georges 
Goetz in den Vorstand. 
Ebenfalls im Amt bestä-
tigt wurde Meister Ste-
phan Gassmann. 
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Wiederwahl für die  
Periode 2019 – 2025 

Ersatzwahl für die  
Periode 2019 – 2022 

Wiederwahl als Meis-
ter  

für die Periode 2019 – 
2025 

Stephan Gassmann, Meister 
Thierry Bosshart, Schreiber 
Ursula Kuhn, Irtenmeister 
René Blatter, Seckelmeister 
Heinz Gutjahr, Stubenmeister 

Georges Goetz, Zeremo-
nienmeister 

Stephan Gassmann 

Noch erwähnenswert aus der Rubrik Di-
verses ist das Projekt Zunfttrommel un-
seres lieben Spiels. Die Verantwortlichen 
Initianten, unter der Leitung von Spiel-
chef René Blatter, suchen Geldsponsoren 
für drei Zunft-Holztrommeln. Wir hoffen 
sehr, dass sich hier einige engagierte 
Zunftangehörige finden, die den Zunft-
tambouren diesen Herzenswunsch er-
möglichen werden.   
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Vom Begräbnis- und Totenkult unserer Zunft – Teil I  

Neben der Regulierung des beruflichen Alltags, übernahmen die Zünfte weitere 
Aufgaben. Sie kümmerten sich auch ausserhalb des Berufslebens im weitesten 
Sinn um das Wohl ihrer Mitglieder. Bis zur Reformation wurden alle Zünfte als 
Bruderschaften auch Seelzünfte genannt. Die Bruderschaften kümmerten sich als 
religiöse Vereinigungen um das Seelenheil ihrer Mitglieder. 

(cz) Über den Zunftbrief der Gartnern-
zunft ist schon viel geschrieben wor-
den. So wurde festgehalten, dass er der 
erste in Deutsch abgefasste Basler 
Zunftbrief ist. Natürlich wurde auch viel 
über die fehlerhafte Datierung der Ur-
kunde gewerweisst. Die drei im Brief 
aufgelisteten Berufe waren bestim-
mend für den Zunftnamen. Bei einer 
anderen Reihenfolge würden wir jetzt 
E.E. Zunft zu Obstern oder E.E. Zunft zu 
Menkellern heissen. Die Bestimmungen 
zum geregelten Verkauf der Waren 
fanden ebenso Erwähnung wie die Stra-
fen bei Verstössen dagegen. Oft lag der 
Fokus der Untersuchungen auch auf 
dem damals neu gegründeten Spital,

dem die Zunftgenossen, die nicht ver-
kauften Lebensmittel zur Ernährung der 
Insassen abzuliefern hatten. Gerade 
das neue Jahrbuch beleuchtet wieder 
diesen Aspekt. 

Über alle diese Inhalte des Zunftbriefs 
wissen wir aus zahlreichen Publikatio-
nen Bescheid. Aber ein Teil unserer 
Stiftungsurkunde wird praktisch nie 
erwähnt. Und dabei ist doch gerade die 
dort erwähnte Aufgabe wohl die ur-
sprünglichste aller Zünfte gewesen. Die 
Rede ist vom Begräbnis- und Totenkult. 
Den betreffenden Passus finden wir 
erst auf der sechst- bis viertletzten Zei-
le der Urkunde. Im Original lautet er:  
 

«Swenne ouch ir eine stirbet hie / od[er] anderzwa / oder sin wib / dem volgent si mit 
ir oppher / unde mit ir liehte. Stirbet ouch eine hie / der so arn ist / daz man in mit 
sime guote niht bestatten mac / den sol man bestatten mit dem almuosen. Ouch sol 
man daz wissen / daz si mit disem almuosen bezúnden sun zin hohgeziten / in 
únserme múnster zi Basel / als ouch ander zúnfte.» 
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Was in unserem Deutsch so viel heisst wie: 

«Wenn auch einer oder seine Frau hier oder anderswo stirbt, dem folgen sie mit ih-
rem Opfer und mit ihren Kerzen. Stirbt hier auch einer, der so arm ist, dass sein Ver-
mögen für eine Bestattung nicht ausreicht, den soll man mit dem Almosen bestatten. 
Auch soll man wissen, dass sie mit diesem Almosen Lichter anzünden zu den hohen 
Festen in unserem Basler Münster, wie es auch die anderen Zünfte tun.» 

Einige Ausdrücke sind schwierig zu ver-
stehen. Was ist mit „opher“ (Opfer) 
gemeint? Neben unserem 
gleichlautenden Wort kann 
„opher“ auch „Hostie“ bedeu-
ten, was die Stelle aber nicht 
wirklich erhellt. Einfacher zu 
deuten ist „almosen“. Dieses 
Wort kann neben der Be-
deutung „barmherzige Gabe“ 
auch „Finanzmittel der Zunft“ 
oder „Zunftkasse“ heissen. 

Aber auch wenn sich uns der 
genaue Wortlaut dieser Stelle 
des Zunftbriefs heute nicht 
mehr vollständig erschliesst, ist der In-
halt doch eindeutig. Um diesen aber 
wirklich zu verstehen, müssen wir uns 
mit der mittelalterlichen Frömmigkeit 
befassen: 

Das Leben des mittelalterlichen Men-
schen war durch die Religion weitaus 
stärker geprägt als heute. Vor allem die 
Jenseitsvorstellungen beeinflussten das 
Denken sehr stark. Die Angst vor Hölle 
und Fegefeuer bewegte alle christli-
chen Menschen jener Zeit. Darstellun-
gen von jüngsten Gerichten gab es 
praktisch in oder an allen Kirchen, so 
auch über dem Hauptportal des Basler 
Münsters. Besonders dramatisch waren 
dabei jeweils der Höllenschlund und die 
ewigen Qualen im Inferno dargestellt. 
Ein christliches Begräbnis war eine sehr 

wichtige Voraussetzung dafür, nicht 
ewig in der Hölle schmoren zu müssen.  

Im 6. Jahrhundert wurde die Angst vor 
der Verdammnis mit langanhaltendem 
Leiden noch verschärft, als nämlich 
Papst Gregor I., der Grosse, einen Ort 
definierte, an dem sich ein verstorbe-
ner Mensch durch Wasser oder Feuer 
von seinen Sünden befreien kann. Die-
ses „Fegefeuer“, von dem in der Bibel 
keine einzige Silbe steht, wurde ab dem 
12. Jahrhundert allgemein populär. Der 
volkstümliche, von der Kirche geförder-
te Glaube, besagte, dass praktisch kein 
Mensch direkt ins Paradies gelangen 
könne, sondern sich erst im Feuer des 
Purgatoriums von seinen Sünden be-
freien müsse. Durch Gebete, später 
auch durch Zahlungen an die Kirche 
(Ablasshandel) konnte diese reinigende 
Strafe verkürzt werden.  
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Im Frühmittelalter wurden erstmals 
Gedenkmessen, so genannte „Jahrzei-
ten“,  für herausragende Persönlichkei-
ten gehalten. Für deren Seelenheil 
wurde eine Dreierfolge von Messen 
gelesen: Der „lîpfall“ (= der Begräbnis-
tag), der „sibend“ und der „drissigst“. 
Noch heute sind in katholischen Ge-
genden Messen zum siebten und drei-
ssigsten Tag nach dem Tod einer Per-
son üblich. Später trat noch eine jähr-
lich sich wiederholende Messe am To-
destag dazu, womit das Gedenken an 
eine Person sowie das Beten für deren 
Ablass von Sünden quasi ins Unendli-
che verlängert werden konnte. Damit 
alle Jahrzeit- oder Seelmessen pünkt-
lich und im vereinbarten Umfang gele-
sen wurden, führten die einzelnen Kir-
chen so genannte „Jahrzeiten-Bücher“. 

Natürlich mussten sowohl Begräbnisse 
wie auch Seelmessen bezahlt werden. 
Für reiche Familien war das kein Prob-
lem, ja sie konnten sich gar eigene Be-
gräbniskapellen in Kirchen finanzieren. 
Es sei nur an die Schaler- oder die 
Münch-Kapelle im Münster erinnert, 
deren Aussenwände an den entspre-
chenden Stellen bis heute mit den be-
treffenden Familienwappen gekenn-
zeichnet sind. Ja, begüterte Sippen leis-
teten sich sogar einen eigenen Altar, an 
dem Priester wiederholt Messen zum 
Heil der Verstorbenen lasen. Mit dem 
Peter Rot-Altar bewahrt das Historische 
Museum ein besonders schönes 
Exemplar eines solchen Familienaltars 

auf. Weitere fromme Stiftungen, wie 
das Bezahlen vom Altarbildern, Glas-
scheiben, Heiligenstatuen oder soziale 
Institutionen konnten nach dem dama-
ligen Glauben die Zeit im Fegefeuer be-
deutend verkürzen. 

Es ist einleuchtend, dass Stiftungen in 
diesem Ausmass nur sehr reichen Fami-
lien möglich waren. Menschen, die 
nicht so begütert waren, mussten sich 
deshalb zu Bruderschaften zusammen-
schliessen, die für ein anständiges Be-
gräbnis und das jährliche Lesen einer 
Seelmesse besorgt waren, „Bruder-
schaften, in denen wir die Urform un-
serer Zünfte zu erblicken haben. Die 
Bezeichnung „Zunftbruder“  erinnert 
noch heute an dieses älteste Verhältnis, 
da gewerblicher Verband und Fraterni-
tät ein und dasselbe waren.“, wie Paul 
Kölner einst schrieb. Ja, es gibt sogar 
Wissenschafter, die vermuten, dass 
sich das Wort „Zunft“ selbst vom Verb 
„zünden“ (nämlich Kerzen anzünden) 
ableitet und nicht – wie allgemein be-
hauptet – vom Verb „(sich) ziemen“. 

Selbstverständlich waren auch Frauen 
der Zunftbrüder in solche religiöse Vor-
sorge miteingeschlossen. Aber auch die 
Handwerksgesellen schlossen sich des-
wegen zu Bruderschaften zusammen. 
Mit dem Zunfteintritt war auch der Ein-
tritt in die Bruderschaft verbunden. 
Erst ab dem 15. Jahrhundert gab es ge-
sonderte Seelzünfte, denen auch Nicht-
zünftige beitreten konnten. 
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Viele Zünfte leisteten sich analog den 
reichen Familien eigene Altäre. Zunft-

wappen in einigen Basler Kirchen zeu-
gen noch heute davon. Ja, die Safran-
zunft besass sogar eine eigene Kapelle, 
nämlich die heute verschwundene St. 
Andreas-Kirche, deren Umrisse in der 
Pflästerung des Andreasplatzes noch 
markiert sind. 

Aber nicht nur für die Seelmessen wa-
ren die Bruderschaften zuständig. Ge-
nauso wichtig war die würdige Beglei-
tung der Verstorbenen am Begräbnis-
tag. Der Sarg wurde mit einem Grab-
tuch der Zunft oder Bruderschaft be-
deckt. Im Historischen Museum wird 
noch ein solches der E. Zunft zu Brot-
becken aus dem 15. Jahrhundert auf-
bewahrt (zu sehen auf der Website des 
Historischen Museum). Dazu wurden 
Kerzen in zunfteigenen Leuchtern vor-
angetragen. Angehörige der Zunft wa-
ren zur Begleitung des Sargs ebenso 
verpflichtet wie dem Beiwohnen von 
Seelmessen. Für mittellose Angehörige 
wurde – wie wir im Gartnern-Zunftbrief 
gesehen haben – das Begräbnis aus der 
Bruderschaftskasse bezahlt. Viele Bru-

derschaften unterhielten zu diesem 
Zweck auch ein Bruderschaftsgrab. 

Wir wissen wenig über diese Vorgänge 
innerhalb der Gartnernzunft. Neben 
der erwähnten Stelle im Zunftbrief gibt 
einzig eine Urkunde von 1490 Auskunft, 
die in unserem Zunftarchiv liegt und 
auf der Rückseite den Vermerk trägt: 
„Diss ist der augustiner brieff des Jarzit 
halb.“ „Brief“ hatte damals vornehm-
lich die Bedeutung von „Urkunde“ oder 
„Vertrag“, hier also ein Abkommen zwi-
schen den Augustinermönchen und der 
Zunft zur Abhaltung einer jährlichen 
Seelmesse. 

Bevor wir auf den Inhalt dieser Urkun-
de eingehen, wollen wir noch kurz ein 
paar Worte zu den Augustinern verlie-
ren. Deren Kloster stand an der Stelle 
des heutigen Naturhistorischen Muse-
ums. Die Wand des heutigen Baus ent-
lang der Martinsgasse besteht zu wei-
ten Teilen aus der ehemaligen Aussen-
wand der Klosterkirche. Im Haus Stap-
felberg Nr. 6, das direkt an den Muse-
umsbau anschliesst, ist sogar noch im-
mer der Bogen des Westportals der Kir-
che zu sehen. 

 

Teil II folgt in Ausgabe Nr. 63  
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1000 Jahre Basler Münster 

2019 feiert das Basler Münster ein grosses Jubiläum: Der vom ottomanischen Kai-
ser Heinrich II. geförderte Neubau der Bischofskirche, das Heinrichs-Münster feiert 
sein 1000-jähriges Bestehen. 

(erk) Das Münster ist nicht die erste 
Kirche auf dem Münsterhügel. Schon zu 
Beginn des 9. Jahrhunderts erbaute Bi-
schof Haito (805 – 823) hier eine karo-
lingische Kathedrale. Der Bau wurde im 
Jahr 917 beim Einfall der Ungarn be-
schädigt. Vielleicht liess Bischof Adalbe-
ro II. deshalb nach der Jahrtausend-
wende einen frühromanischen Neubau 
errichten. Der grosse Förderer des Baus 
war Kaiser Heinrich II. (973–1024), der 
letzte ottonische Kaiser, und seine 
Frau, Kaiserin Kunigunde von Luxem-
burg. Heinrich hatte die Stadt Basel zu-
sammen mit dem Burgund von seinem 
kinderlosen Onkel Rudolf III. geerbt. 

Kaiser Heinrich II. stiftete nicht nur das 
Münster, sondern auch die Goldene 
Altartafel, das Heinrichskreuz und die 
Heinrichsglocke. Am 11. Oktober 1019 
weihte Bischof Adalbero II. das Müns-

ter in Anwesenheit des Kaisers ein. 
1146 wurde Kaiser Heinrich und 1200 
seine Frau Kunigunde heiliggesprochen. 
Als heiliges Kaiserpaar ist es an allen 
Kirchen, die das Kaiserpaar stiftete, 
bildlich dargestellt, so auch mehrfach 
am Basler Münster. 

Freilich sah das vom Kaiser gestiftete 
«Heinrichs-Münster» im 11. Jahrhun-
dert anders aus als das heutige Basler 
Münster: Es war eine dreischiffige Basi-
lika, die Türme standen auf der Rhein-
seite. Das Münster war der Gottesmut-
ter Maria und weiteren Heiligen ge-
weiht. Heute sind davon kaum mehr 
Spuren sichtbar. Ab etwa 1170 wurde 
das Münster erneuert. 1185 brannte es 
teilweise ab. Etwa 1230 war der Neu-
bau fertig gestellt. Er übernahm den 
Grundriss des Vorgängerbaus inklusive 
Krypta, fügte aber ein Querhaus dazu. 

Das Münster 
hatte jetzt fünf 
Türme: Zwei 
Fassadentürme, 
zwei Chorflan-
kentürme und 
einen Vierungs-
turm vermut-
lich mit offener 
Kuppel. 

1356 erschüt-
terte ein star-
kes Erdbeben 
die Stadt Basel. 
In der Stadt wü-
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tete ein Grossbrand. Viele Häuser 
stürzten ein. Auch das Münster wurde 
stark in Mitleidenschaft gezogen: Das 
Erdbeben zerstörte die fünf Türme des 
Münsters, den Chor, die Gewölbe der 
Vierung, des Querhauses, des Mittel-
schiffs sowie Teile der Krypten. Innert 
weniger Jahre wurde das Münster in 
gotischen Bauformen für die Liturgie 
wieder nutzbar gemacht. Die Weihe 
des Hochaltars fand bereits 1363 statt. 
Die Gewölbe der Vierung und des 
Langhauses konnten bis 1420 geschlos-
sen werden. 1414 bis 1500 bauten die 
Münsterbaumeister an den beiden Fas-
sadentürmen. Der Georgsturm im Nor-
den wurde 1429 vollendet. Am Süd-
turm, dem Martinsturm, wurde bis En-
de des Jahrhunderts gebaut. Am 23. Juli 
1500 wurde der Bau des Münsters 
schliesslich mit dem Aufsetzen der 
obersten Kreuzblume am Martinsturm 
vollendet. 

Kaum war der Münsterbau wiederer-
richtet, begannen die Umbrüche im 
Inneren der Kirche: 1529 setzte in Basel 
die Reformation ein. Die Erneuerung 
der Kirche brachte auch für das Müns-
ter grosse Veränderungen. Die Altäre 
und die Skulpturen wurden aus dem 
Kirchenraum entfernt, viele Malereien 
übertüncht.  Vor 150 Jahren veränderte 
sich der Innenraum des Münsters ein 
letztes Mal: Mit einer grossen Innen-
renovation sollte 1852–1857 ein Ein-
heitsraum für die Nutzung als Konzert-
raum geschaffen werden. Der Lettner, 
der bisher das Langhaus von der Vie-

rung und dem Chor getrennt hatte, 
wurde ans Westende des Mittelschiffs 
versetzt, wo er heute als Orgelempore 
dient. Die Vierung wurde auf das Ni-
veau des Langhauses abgesenkt. Die 
Kanzel wurde versetzt, neue Glasfens-
ter wurden eingesetzt, Putz und Farbe 
an den Wänden und Pfeilern abgetra-
gen. 

So wechselhaft die Geschichte des 
Münsters ist – so konstant war die Be-
deutung des Münsters für die Stadt Ba-
sel. 1431–1449 fand in Basel und damit 
im Münster das Konzil von Basel statt: 
Für 18 Jahre war Basel das Zentrum der 
kirchlichen Welt. An der Kirchenver-
sammlung berieten Geistliche über Re-
formen der katholischen Kirche. 

Nach Beendigung des Konzils wurde als 
Folge im Münster 1460 die Universität 
Basel gegründet. Es ist die älteste Uni-
versität der Schweiz und eine der ältes-
ten der Welt. 

Im Münster ist Erasmus von Rotterdam 
begraben. Der humanistische Gelehrte 
war einer der Wegbereiter der Refor-
mation. Er hat 1514–1529 sowie 1535 
bis zu seinem Tod 1536 in Basel gelebt 
und liess hier seine Schriften drucken. 

Das Münster kann deshalb bis heute 
nicht nur als Symbol für die geistliche 
Geschichte von Basel gelesen werden, 
sondern auch als Ausgangspunkt der 
geistigen Entwicklung der Stadt, ja als 
eine der Geburtsstätten des europä-
ischen Humanismus. 
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Mit Gartentherapie zu mehr Wohlbefinden und Gesundheit 

Wer schon mal ein paar Stunden lang Pflanzen umgetopft, Rosen geschnitten oder 
Beete umgestochen hat, weiss: Gartenarbeit kann sich wie Therapie anfühlen. Bei 
dieser handwerklichen Arbeit in und mit der Natur verschwinden Sorgen und Grü-
beleien, der Kopf wird angenehm frei. Und wenn man am Ende des Tages auf das 
vollbrachte Werk schaut, fühlt man nicht nur Müdigkeit, sondern auch tiefe Be-
friedigung. 

(GG) Am Innovationsprojekt der Basler Zünfte und Gesellschaften hat sich auch ein 
Projekt vorgestellt, das aufzeigt, dass die aktive Beschäftigung mit Gartenpflanzen 
die Gesundheit fördert. Das hat die Redaktion der GaGa interessiert und jene Person 
zum Interview eingeladen, die zu diesem Thema ein spezielles Angebot auf den 
Markt gebracht hat. 

Frau Dr. Budliger, Sie sind Diplomingenieurin Gartenbau und beschäf-
tigen sich seit Jahren mit der Verbindung Garten und Gesundheit. In 
ihrem Projekt kommt der Begriff Gartentherapie auf. Was ist Garten-
therapie? 
Gartentherapie hat zwei 

unterschiedliche Ausrichtungen: Erst 
einmal eine medizinisch-therapeu-
tische. Hier werden bei diagnostizierten 
Patienten zielgerichtete Interventionen 
durchgeführt, um Heilung zu ermögli-
chen oder zu beschleunigen. Zweitens 
spricht man vom sozialen und thera-
peutischen Gärtnern. Hier ist primär die 
Beschäftigung mit Pflanzen gemeint, 
um ein erhöhtes Wohlbefinden und 

damit eine bessere Lebensqualität zu 
erreichen. Ich spreche der Einfachheit 
halber hier nur von der Gartentherapie 
als Gesamtbegriff.  

 
Für wen ist eine Gartentherapie eine sinnvolle Beschäftigung?
Gartentherapie ist für jede Person ge-
eignet, ob alt oder jung. Es beginnt bei 
den Kleinen im Kindergarten, damit sie 
die Natur schon früh bewusst zu erle-
ben lernen. Anschliessend lernen Schü-
ler sich mit den Jahreszeiten bewusst 
auseinandersetzen und übernehmen so 
Verantwortung. Gartentherapie wird 
häufig in Psychosomatischen Kliniken 

und Suchtkliniken eingesetzt, beson-
ders grosse Erfolge verzeichnet die Gar-
tentherapie bei demenzkranken Men-
schen. Allein durch die Gerüche werden 
die Sinne angeregt und alte und fast 
vergessene Erlebnisse tauchen wieder 
auf. Sehr beliebt ist die Gartentherapie 
in den Seniorenheimen. 
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Welchen Nutzen hat die Gartentherapie?
Der Nutzen ist vielfältig und von gros-
ser Reichweite. Den Menschen ist eine 
emotionale Bindung zur Natur angebo-
ren. Die aktive Beschäftigung mit Pflan-
zen im Garten fördert die Gesundheit 
sowie das allgemeine Wohlbefinden. 
Sie kann bei vielen Erkrankungen und 
krankheitswertigen Symptomen hilf-
reich sein. Natürlich darf man keine 

pauschalen Aussagen treffen, wie 
bspw. “Ein Spaziergang im Wald heilt 
Krebs“. Aber viele Studien belegen 
mittlerweile den positiven Effekt, den 
Pflanzen, Garten oder Wald auf diverse 
Symptome und Krankheitsbilder haben 
und werden von Ärzten auch allgemein 
anerkannt.

Welches Ziel verfolgen Sie ganz persönlich? 
Ich persönlich setze mich aktiv dafür 
ein, dass die Beschäftigung mit Pflan-
zen auch stärker ambulant und selb-
ständig Zuhause durchgeführt werden 
kann. Kleine, mobile Beete für Innen- 
und Aussenbereiche sind dafür bestens 

geeignet. Ferner möchte ich die Natur 
vermehrt in die Innenstädte bringen 
und damit Inseln der Erholung schaf-
fen. Bereits drei Minuten Beschäftigung 
mit Pflanzen reichen aus, um sich ent-
spannter zu fühlen. 

Wieso ist die Gartentherapie in der Schweiz weitgehend unbekannt?
Viele kranke oder betagte Menschen 
haben schon die Bekanntschaft mit der 
Gartentherapie gemacht. Der Begriff 
Gartentherapie ist einfach wenig geläu-
fig. Dies liegt daran, dass in vielen Ein-
richtungen zwar „gartentherapeutisch“ 

gearbeitet wird, dies aber beispielswei-
se in Psychiatrischen Kliniken unter den 
Begriff „Arbeitstherapie“ fällt oder in 
Pflegeheimen unter die  Begriffe „Akti-
vierung“, „Betreuung“ oder „Naturge-
stützte Pflege“.  
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Sie haben das «Dr. Budliger Institut für Gartentherapie» gegründet. Warum haben 
Sie sich entschieden, sich in diesem Bereich selbständig zu machen? 
Als ich zum ersten Mal über die Garten-
therapie gelesen habe, war ich in ei-
nem Pflegeheim in Basel als Freiwillige 
tätig und habe das Thema dort auch 
direkt angesprochen. Hochbeete waren 
dort sogar vorhanden aber die dortigen 
Mitarbeiter haben das Projekt nicht 
mitgetragen. Ich habe dann mein Mobi-
les Beet SANA auf der Altenpflegemes-
se in Hannover vorgestellt und wurde 
direkt für einen Preis nominiert. Das 
Interesse war riesig und dies hat mich 
bestärkt auf diesem Weg weiterzuge-

hen. Ich möchte gerade Menschen mit 
Einschränkungen mit meiner Arbeit die 
Freude an der Natur ermöglichen. 

Wie sehen Sie die Entwicklung der Gartentherapie in der Schweiz in den kommen-
den Jahren?
Ich habe in den letzten 12 Monaten mit 
vielen Ärzten, hauptsächlich in der Ge-
riatrie und in Schmerzkliniken gespro-
chen. Die Gartentherapie als Methode 
gemeinsam mit der wohltuenden Wir-
kung auf den Menschen und den Ein-
fluss, den diese auf die nachhaltige Ge-
nesung hat, ist allgemein anerkannt. 
Viele wissenschaftliche Publikationen 
bestätigen dies. Derzeit ist die Frage, 

wie man die Gartentherapie praktisch 
in den Klinikalltag oder den Pflegealltag 
integrieren kann. Über Pauschalen 
kann diese Methode zwar problemlos 
abgerechnet werden, z.B. über die Er-
gotherapie, Pflege oder Aktivierung. Es 
fehlt hier aber noch ein allgemeingülti-
ges Konzept und das Bewusstsein, dass 
die Umsetzung mit wenig Aufwand ge-
lingen kann.  

Wie sind Sie auf die Basler Zünfte aufmerksam geworden und wie können die 
Zünfte Sie bei Ihrer Arbeit unterstützen? 
Ich hatte an der FHNW einen Aushang 
zum Wettbewerb «Innovation Basel» 
gesehen und mich mit dem Mobilen 
Beet SANA beworben. Als Finalistin ha-
be ich mich anschliessend nochmals 
direkt an die Gartnernzunft gewandt. 

Ich freue mich sehr über die Gelegen-
heit im Rahmen dieses Interviews die 
Gartentherapie allgemein etwas be-
kannter zu machen und natürlich auch 
mich und meine Firma vorzustellen. 

Falls die Zünfte konkret Interesse an 
einem Projekt in einer Einrichtung ha-
ben, wäre dies sehr willkommen. Fer-
ner freut sich die Schweizer Gesell-
schaft für Gartentherapie und Gartena-
gogik (sggta) auch immer über neue 
Mitglieder oder Sponsoren. Wir planen 
2020 einen Kongress anlässlich des 10-
jährigen Bestehens der Gesellschaft.  

Dr. Ute Budliger ist Gründerin des Instituts für 
Gartentherapie und Präsidentin der Schweizer 
Gesellschaft für Gartentherapie und Gartena-
gogik. 



2019 / Nr. 62 – Seite 25 

Abendessen in der Fromagerie Antony in  
Vieux-Ferrette (F) am Freitag, den 6. Sept. 2019 
 

Lassen Sie sich diesen, von unserem Zunftbruder Robi Schwald  
organisierten, exklusiven Gaumenschmaus nicht entgehen!  
Kommen Sie mit zum besten Käsehändler der Welt. Besuchen Sie mit  
der Gartnernzunft den Käsehimmel, unweit von Basel im Sundgau und blicken  
Sie hinter das Geheimnis der Käseveredelung.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Rasch anmelden, spätestens aber bis am 6. Juli’19 an anmeldung@gartnernzunft.ch  

Programm: 

18:30 Treffpunkt Gartenstrasse 
Transfer nach  
Vieux-Ferrette (F) 

Exklusives Abendessen in der 
Fromagerie von  
Maître Antony  

~22:00 Rückfahrt nach Basel 

 

Kosten pro Person:  € 175.- 

Inbegriffen ist die Fahrt im Reisebus ab 
Basel nach Vieux-Ferrette und zurück, 
die Käsezeremonie und das passende 
Prestige-Weinset. 

Wichtig:  
Die Platzzahl ist auf 20 Teilnehmer be-
schränkt, darum können leider  
nur Zunftbrüder und Zunftschwestern 
teilnehmen. 
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Aufgestöbert 

 

Bei einer Ausstellung, die am Pausenhofhag des Thiersteiner-Schulhauses im 

Gundeli hängt, sind wir auf die folgende Aufnahme von Junglehrer Heinz Polivka mit 

seiner Schulklasse aus dem Jahr 1962 gestossen. Mit diesem Bild schicken wir 

unsere besten Grüsse und Wünsche an unseren Alt-Vorgesetzten Heinz nach Thun, 

der am 12. April seinen 85. Geburtstag feiern konnte. Nachträglich ganz herzliche 

Gratulation! 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

In der Personalzeitung der Bürgergemein-

de der Stadt Basel entdecken wir einen 

erfrischenden Bericht über unsere 

Zunftschwester Ute Drewes. Hier erklärt 

Ute wie sie nach Basel kam, sich nicht 

gleich auf Anhieb einlebte und sich dann 

so wohlfühlte, dass sie sich einbürgern 

liess und in eine Zunft eintrat. 
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Unsere Jubilare im 2019 

Runde Geburtstage 

Sprüngli-Hänni Stephan 02.06.(50) 
Hartmann-Eccles Alfred 04.06.(95) 

Bolliger Cornelia 07.09.(50) 
Héritier Pierre François 30.09.(80) 

 

Runde Zunftangehörigkeit 

Hügli-Düscher Tobias  (10) 
Keuerleber Lukas (10) 
Kuhn Ursula (10) 
Perret René (10) 
Schönbächler Thomas (10) 
Seiler Jasmin (10) 
Dreher-Pisu Sven (20) 
Friederich-Baur Gerhard (20) 
Grollimund-Daziano Charles  (20) 
Lüthi-Keller Jürg (20) 
Preisig-Koechli Urs (20) 

Conzelmann Rolf (25) 
Gassmann Stephan (30) 
Graf Gerd (30) 
Sprüngli-Hänni Stephan (30) 
Frey-Graber Walter (40) 
Noll Markus (40) 
Portmann-Wuhrmann Rolf (40) 
Von Ah Gerhard (40) 
Waldmeier Peter (40) 
Wolf Max K. (60) 
Hersberger-Lienhard Pierre A. (65) 
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